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Liebe Kolleginnen und Kollegen 
Am 22. April 2004 fand im Casino Zug die erste Unia-Generalversammlung 
statt, die vom abtretenden SMUV-Präsidenten Ruedi Amrein geleitet wurde. 
Fredy Frei wurde zum ersten Präsidenten der Unia-Ortsgruppe Zug gewählt. 
Somit ist die Unia formell auch in Zug gegründet. 
Am 5 Juni 2005 wird abgestimmt. Der SGB sagt Ja zu Schengen/Dublin aus 
zwei Gründen: Auf der einen Seite warten viele Gewerkschaftsmitglieder aus 
Nicht-EU-Staaten seit langem auf eine gemeinsame schweizerische Visumspoli-
tik mit der EU. Das Abkommen beendet die heute schikanöse Visa-Praxis, tage-
lange Wartezeiten vor Konsulaten hören endlich auf. Für diesen erleichterten 
Grenzübertritt haben sich die Gewerkschaften seit langem eingesetzt. Zum zwei-
ten ist die Gewerkschaft des Grenzwacht- und Zollpersonals garaNto mit dem 
Wegfall der Personenkontrollen an der Grenze ausdrücklich einverstanden. Weil 
aber die mobilen Kontrollen im grenznahen Raum wie bisher weiterzuführen 
sind, darf kein Personalabbau vorgenommen werden. Im Parlament wurde dies 
zugesichert und der Personaletat auf dem Stand 31.12.2005 gesetzlich garantiert. 
Damit sind die gewerkschaftlichen Forderungen zu Schengen/Dublin erfüllt. 
Dem Partnerschaftsgesetz stimmt der SGB ebenfalls zu, weil damit Lesben- 
und Schwulen ermöglicht wird, in einer rechtlich anerkannten und geregelten 
Partnerschaft zu leben. 

„Personenfreizügigkeit nur mit GAV“ -  das war die 1. Mai-Parole der Unia 
und die klare Botschaft an die Arbeitgeber, dass die Gewerkschaften der Perso-
nenfreizügigkeit nur zustimmen, wenn der Schutz der Arbeitenden vor Lohn-
dumping garantiert ist. Die vom Parlament beschlossenen flankierenden Mass-
nahmen sind eine wichtige Grundlage dazu. Diese setzen aber voraus, dass die 
Gesamtarbeitsverträge (GAV) nicht ab, sondern ausgebaut werden. Den Arbeit-
gebern soll klar sein, dass es den Fünfer (die Personenfreizügigkeit) und das 
Weggli (die Unterstützung der Gewerkschaften) und noch Rückgeld dazu (Ab-
bau der GAV) nicht geben wird! 
Mit kollegialen Grüssen 
Bruno Bollinger, GBZ-Präsident 
 

Datum zum Vormerken: 
5. Juni: Abstimmungen 

 
Das GBZ-Info geht an alle GBZ-Delegierten, an aktive GewerkschafterInnen und an PolitikerInnen, die über die Aktivitäten der Gewerk-
schaften informiert sein sollten. 
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In der Neuen Zuger Zeitung vom 11.3.05 und in der Zuger Presse vom 16.3.05 erschienen: 

Positiver Abschluss bei der AHV 
Trotz deutlichem Volksentscheid gegen die 11. AHV-Abbaurevision versucht es Bundesrat 
Couchepin wieder: Das Rentenalter der Frauen soll erhöht, die Witwenrente sowie die Anpas-
sung der Renten an die Teuerung sollen abgeschafft werden. Dies mit der Begründung, die 
AHV müsse saniert werden. Unterstützt wird er dabei auch von einem eifrigen neoliberalen 
Professor der Hochschule St. Gallen, der kürzlich in Zug weilte. 
Währenddem der AHV-Abbau grosses Medienecho auslöst, findet die Meldung, dass die 
AHV im Jahr 2004 erneut positiv abgeschlossen hat, kaum Erwähnung. Entgegen dem, was 
uns die neoliberalen Ideologen wahr machen wollen, geht es der AHV gut. Sie produziert seit 
2000 ein positives „Umlageergebnis“ (= Betriebsergebnis ohne Anlageerfolg), dies trotz zwei 
Rentenerhöhungen (2001 und 2003) und trotz schlechtem Wirtschaftsgang. 
Die Untergangs-Propheten setzen immer noch auf die Prognosen der Bundesverwaltung, die 
sich konstant als falsch erweisen, weil sie auf zu pessimistischen Annahmen beruhen. So hätte 
die AHV-Rechnung, laut diesen Prognosen (Botschaft zur 11. AHV-Revision), seit 2000 ne-
gativ sein müssen. Damit hätte die AHV in diesen 5 Jahren über 3 Milliarden Franken Verlus-
te eingefahren. In Wirklichkeit beliefen sich die kumulierten positiven Betriebsergebnisse in 
diesem Zeitraum jedoch auf über 5 Milliarden Franken. 
Es ist kein Zufall, dass die AHV schlecht gemacht wird. Die Angstmacherei soll den Boden 
bereiten, um die AHV so zu „sanieren“, dass die Altersvorsorge zur Freude der Versiche-
rungsgesellschaften weitgehend privatisiert wird. Der neoliberale Kahlschlag gegen all das, 
was in der Schweiz funktioniert und Wohlstand für alle gebracht hat, geht also weiter, damit 
die Wenigen ihre Profite auf Kosten der Allgemeinheit noch mehr steigern können. 
Bruno Bollinger, Präsident Zuger Gewerkschaftsbund 
 
Die Berichte über die Unia-GV vom 22. April 2005 und über die VPOD-GV vom 15. April 
2005 in der Neuen Zuger Zeitung vom 28.4.05: 
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Delegiertenversammlung des Zuger Gewerkschaftsbundes (GBZ) 
An der Delegiertenversammlung des Zuger Gewerkschaftsbundes (GBZ) erinnerte Präsident 
Bruno Bollinger an die Riesengewinne der zwei Grossbanken, die alleine ausreichen würden, 
um das Bundesdefizit zweier Jahre zu decken. Die Supergewinne von Banken und Grosskon-
zernen stehen im Widerspruch zum Gejammer, dass das Geld für die Sozialwerke fehle. Statt 
Steuergeschenke an diese Superreichen zu machen, sollten Grossgewinne stärker besteuert 
werden. Die GBZ-Delegierten nahmen den Jahresbericht und die Jahresrechnung einstimmig 
an und Manuela Weichelt-Picard wurde als neues Vorstandsmitglied gewählt. In Anschluss an 
die DV referierte Unia-Regionalleiter André Veya über den gewerkschaftlichen Einsatz für 
die Erhaltung der Arbeitsplätze der Esec in Cham. Der Fehlentscheid der Konzernleitung, 
einen grossen Teil der Produktion nach Asien zu verlegen, ist noch nicht rückgängig gemacht 
worden. Ein Teil der Angestellten arbeitet aber immer noch daran, zu verhindern, dass dies 
geschieht. 
Die Abstimmung über die Bilateralen Verträge und die Personenfreizügigkeit war ebenfalls 
Thema an der GBZ-DV. Das Problem seien nicht die ausländischen Arbeitenden, welche den 
Schweizer Arbeitsmarkt „überfluten“ würden, sondern jene Arbeitgeber, welche die billigeren 
Arbeitskräfte ausnützen. Dies kann aber nicht mit dem Schliessen der Grenzen verhindert 
werden, sondern durch schärfere Kontrollen und entsprechende Instrumente. Allgemeinver-
bindliche Gesamtarbeitsverträge (GAV), die Minimallöhne und Arbeitszeiten festhalten, sind 
die beste Grundlage für die Durchsetzung der gleichen Arbeitsbedingungen. Die GAV-
Regulierungen müssen aber ausgebaut und nicht abgebaut werden, wie einige Arbeitgeber 
(allen voran der schweizerische Baumeisterverband) fordern. 
 
Der Bericht aus der Neuen Zuger Zeitung vom 7.4.05: 
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Der Bericht von Unia-Regionalleiter André Veya an der GBZ-DV zur Esec-Geschichte: 
 

De-Industriealisierung der Schweiz 
 
oder wie kann man industrielle Wertschöpfung in der Schweiz erhalten? 
Fakt ist, dass wir in der Schweiz eine mutwillige De-industriealisierung erlebt haben, die 
weltweit einmalig ist. Wir waren Weltspitze, mit akkumulierten Werten die 3-stelligen Milli-
ardenbeträgen entsprechen – auf Grund hervorragenden Ingenieursleistungen; wie. Bsp. Die-
selmotoren, Textilmaschinen, Wasserturbinen, Dampf – und Gasturbinen. 
Bei diesen Produkten handelt es sich um solche modernste Bauart, um Errungenschaften, die 
heute in der Industrialisierung Asiens eine Schlüsselrolle spielen. 
 
Was aber ist von 1984 bis 2004 passiert? 
Industrielle wie Walter Boveri, Georg Sulzer oder Max Schmidheiny wurden von so genann-
ten Financiers abgelöst. Und mit dieser Erkenntnis komme ich bereits auf das Thema Unaxis 
zu sprechen, die 1997 noch Oerlikon-Bührle hiess. So war es ihr Schicksal, dass Willy Kiss-
ling, Ex-Landis & Gyr, (Pensionskassenloch von Fr. 170 Mio. Fr.) 1997 beauftragt wurde, 
diesen Konzern umzubauen: Wir erinnern uns, Oerlikon-Bührle bestand aus Bally (Schuhher-
steller), aus Pilatus (Flugzeugproduzent), aus Rüstungsbetrieben und Immobilien. Seit diesem 
Tag ist dieser Laden eine Baustelle; Kissling verkaufte und kaufte und mit dem Namenswech-
sel 1998 von Oerlikon-Bührle zu Unaxis entstand ein Zulieferer der IT-Industrie (Dünn-
schicht, Vakuumtechnologie und Halbleiter) Die permanenten Umbaupläne, die hohen Akqui-
sitionskosten (immer flüssige Mittel von über 1 Milliarde) liessen aber den Konzern nicht 
vom Fleck kommen. 
Der Kauf von der Esec im Mai 2004 sollte dann als Krönung gefeiert werden. Esec der füh-
rende Hersteller von Montageautomaten für die Chipindustrie. Aber was passierte? Kaum war 
die ESEC in Unaxis einverleibt, gab es innert wenigen Monaten geheime Management-
Arbeiten; move to Asia, die am 30. November 2004 bekannt gegeben wurde, mit der Ankün-
digung am Standort Cham 330 MA abzubauen! Ich vermute, die Esec wurde zu teuer gekauft, 
von Leuten die nichts von Die Bonder Produkten verstehen, die keine Ahnung haben, dass 
Esec mit ihren Produkten weltweit an der Spitze stehen und dies mit Marktanteilen von über 
30 %! Nebenbei: Unaxis konnte ESEC nur einverleiben, nachdem Rôche (Henri B. Meier) das 
Aktien-Paket von 32 % - notabene zum Höchstpreis - an Unaxis verkaufen konnte. Es ist 
schon fast wie Monopoly: Henri B. Meier ist auch VR der IHAG-Privatbank in Zürich, die 
der Familie Bührle gehört und, bitte nicht raten, 28 % an Unaxis hält und damit grösste Ein-
zelaktionärin ist. 
Das muss man wissen, wenn man verstehen will, warum diese Typen die Esec nun nach Asi-
en bringen wollen, damit Know-how zerstören, Arbeitsplätze vernichten und immer mit ei-
nem Auge die Esec wieder verkaufen möchten! Natürlich nur mit einem saftigen Gewinn! 
Eine der Antworten ist, es sind keine Unternehmer, keine Industriellen am Werk, sondern 
Manager wie Willy Kissling, der durch Stephan Schmidheiny seit Jahren gefördert wird, aber 
offensichtlich unfähig ist und nicht mehr an den Werkplatz Schweiz glaubt. 
Die Kolleginnen und Kollegen in der Esec, wir haben heute über 100 Mitglieder dort, sind 
durch diese Vorgänge im höchsten Masse besorgt. Sie verstehen nicht, wie es mit Missma-
nagement und einer Share-holder-Value-Strategie so weit kommen konnte. Und, diese Kolle-
gen wollen sich einsetzen – noch immer für den Erhalt der Arbeitsplätze in Cham. Sie wissen 
was es braucht um in 35 Jahren an die Weltspitze zu kommen. Sie wollen in den nächsten 
Monaten mit uns zusammen beweisen, dass es nur eine Teilauslagerung geben darf. Sie wol-
len noch weiterhin in der Esec arbeiten, um dem ungeliebten Besitzer aufzuzeigen, dass der 
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Weg nach Asien falsch ist. Forschung und Entwicklung und die Produktion brauchen Nähe: 
Kommunikation, Kulturen und Teamgeist brauchen, flache Schnittstellen. Sonst funktioniere 
es nicht. 
Die Schweiz hat eine der weltweit besten Ingenieursschulen, die ETH Zürich! Wo sollen einst 
unsere besten Ingenieure ihr Wissen transferieren, anwenden. Wo soll noch geforscht und 
entwickelt werden wenn nicht bei uns in der Schweiz? Ein Land ohne Forschung und Bildung 
ist zum Abstieg verurteilt! Wenn wir keine produzierende Wirtschaft mehr haben, dann sieht 
es düster aus. Es gibt durchaus eine Nachfrage nach industriellen Dienstleistungen, aber eben 
nur in Zusammenhang mit der dazugehörigen Basisindustrie. 
Die Unia wird den Prozess in den nächsten Wochen aktiv mit unseren Ingenieuren, Software-
Entwickler, Chemiker, Konstrukteuren und Maschinenbauern begleiten. Wir hoffen auf Ein-
sicht, dass mit der gewählten Strategie nach Asien, Esec sterben wird. Wir haben im Rahmen 
des Konsultationsverfahrens diverse Vorschläge gemacht, wie Esec weiterleben könnte. Man 
will es aber einfach nicht kapieren! Wir haben auch eingesehen, dass wir nicht 500 Arbeits-
plätze in Cham belassen können – aber sicherlich 350. Wir glauben noch daran, die Leitung 
überzeugen zu können, dass das Premium Produkt weiter in Cham bleiben muss. Mit diesem 
Produkt verdient Esec auch seit Jahren Geld. Das kritische Produkt, würde die Firma mir ge-
hören (nach 4 erfolglosen Jahren und 300 Millionen Franken Verlusten), hätte ich bereits vor 
2 Jahren eingestellt. Nur das machen, was man wirklich kann. Ehrgeizige Pläne und eine ver-
fehlte Markstrategie haben die Esec in Schieflage gebracht. Die verantwortlichen Herren sind 
heute bereits nicht mehr dabei! Durch den Husarenstreich der Auslagerung will man Ma-
nagement- und Führungsprobleme unter den Teppich kehren. 
Ich habe den Konzern mehrmals darauf hingewiesen, dass mit dem Top-Produkt der Esec 
noch immer Gewinn eingefahren werden kann. Diese Die Bonder Palette würde ich ausbauen 
und so die treuen Esec-Kunden noch mehr an mich binden und weiterhin Garant sein für In-
novationen! 
Unsere Bewegung wird noch immer getragen durch den Spirit of Cham 
(www.spiritofcham.ch) den wir anlässlich der ersten Versammlung in Zug kreiert haben. The 
spirit of Cham must alive and becomes visible- We never give up! 
 
Chronologie der Ereignisse 
1997 Wahl Willy Kissling Verwaltungsrat-Präsident Oerlikon-Bührle 
1998 Oerlikon-Bührle unternimmt Namenswechsel in UNAXIS 
1999 Flüssige Mittel von über einer Milliarde Schweizer Franken 
2003 Pharma-Konzern Rôche verkauft Aktienpaket von 32% der Esec an UNAXIS 
2004 Die vollständige Übernahme der Esec durch UNAXIS kann erst im Mai 2004 juris-

tisch vollzogen werden. Ein Mitbewerber hat beim Handelsgericht des Kt. Zug gegen 
den Rôche deal Beschwerde erhoben aber den Prozess verloren. 

 30.11.2004 gibt der VR bekannt, dass 330 Arbeitsplätze in der Esec abgebaut werden. 
Die Produktion soll nach Asien sprich Singapur verlagert werden 

2005 19.01.2005 Rücktritt des Verwaltungsrat-Präsidenten Willy Kissling aus persönlichen 
Gründen auf die GV von 26. April 2005 der UNAXIS 

 22.03.2005 sofortige Rücktritt von Jürgen Steinbichler, Divisionsleiter der Esec Cham 
 27.4.2005 GV in Luzern. Unaxis droht neues Ungemach. Der Financier Kovacs will 

sich Unaxis einverleiben. Dieser Schachzug passt uns nicht, seine Gründe liegen nicht 
im industriellen, mehr im finanziellen Denken! Ich hoffe die Familie Bührle kann dies 
verhindern! 
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Die SP und die Alternative Fraktion stellten den Antrag, dass die Kontrolle der Arbeitsbedin-
gungen ins Gesetz festgehalten wird. Die bürgerlichen im Kantonsrat lehnten dies aber ab. 
Der Bericht aus der Neuen Zuger Zeitung vom 25. Februar 2005: 
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Die Berichte vom 1. Mai-Matinée in Zug aus der Neuen Zuger Zeitung vom 2.5.05 

 
 
und der Zuger Presse vom 2.5.05 
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Internationaler Frauentag in Zug 
Frauen des Zuger Gewerkschaftsbundes haben Ende 2003 die Arbeitsgruppe „Frau und Arbeit 
Zug“ ins Leben gerufen. Am 8. März 2004 hat diese der Zuger Regierung ein Frauenmanifest 
mit einer Liste von politischen Anliegen überreicht. Bereits am diesjährigen Internationalen 
Tag der Frau konnte die Erfüllung zweier Forderungen des Manifests gefeiert werden. In zwei 
nationalen Abstimmungen hat die Mehrheit der Abstimmenden beschlossen, das Frauenren-
tenalter nicht zu erhöhen und einen Erwerbsersatz bei Mutterschaft einzuführen. Auf diese 
Erfolge haben wir gestern miteinander angestossen. Zwei gewonnene Abstimmungen das sind 
Meilensteine, die sich sehen lassen können. Doch damit ist das Thema Gleichstellung für uns 
Gewerkschafterinnen noch nicht abgehakt. 
Unsere Forderung nach einer stärkeren Vertretung der Frauen in der Zuger Politik wird sich 
erst im Wahljahr 2006 verwirklichen lassen. Das Projekt „Frauen macht Politik“, welches die 
Frauenzentrale lanciert hat, kommt dafür hoffentlich nicht zu spät. Die Einrichtung von weite-
ren Tagesschulen und guten sowie bezahlbaren Kinder-krippen sind weitere dringende Anlie-
gen. Leider hat die Stadt Zug kürzlich die Schaffung einer zweiten Tagesschule abgelehnt. 
Aber unsere Vertreterinnen und Vertreter in den Parlamenten werden diese Forderung nicht 
von ihrer Prioritätenliste streichen, sondern hartnäckig weiter verfolgen. 
Die gerechte Verteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit und die Verwirklichung der 
Lohngleichheit betreffen die Arbeitswelt und damit unser Kerngeschäft. Diese Themen müs-
sen wir bei allen Verhandlungen über Gesamtsarbeitsverträge konsequent aufgreifen. Damit 
wir aber das nötige Durchsetzungsvermögen gegenüber den Unternehmensleitungen entwi-
ckeln können, brauchen wir Sie, liebe Leserin oder lieber Leser, als neues Gewerkschaftsmit-
glied. 
Sybilla Schmid Bollinger, Gewerkschaftsbund und Unia Kanton Zug, Baar 
 

11. Juni 2005 – Marche mondiale des femmes  
Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen 
Nachdem wir Frauen von der Gruppe: Frau und Arbeit ZUG - Gewerkschafterinnen wunder-
schöne Transparente gemalt haben, erlaube ich mir mit einem Mail an euch zu gelangen. Ich 
lade auch alle, wirklich alle, die Begeisterten und die, welche noch zaudern oder sich nicht 
getrauen, zum Marche mondiale des femmes nach Luzern ein. Ich erlaube mir auch, euch den 
Routeplan und den Fahrplan im Anhang, zu schicken. Enttäuscht mich bitte nicht und kommt! 
Alle, die sich anmelden, Delegationen, Einzelpersonen bekommen noch einen Flyer, anfangs 
Mai, spätestens. Ich freue mich auf euch, auf dich. 
Mit herzlichen Grüssen Josy von Wyl-Poletti 
 

11. Juni 2005 – Marche mondiale des femmes 
Route: Zug, Rotkreuz, Ebikon, Maihof, Luzern 

11.30 h Treffpunkt (Hauptportal) Bahnhof Zug 
12.03 h Abfahrt in Zug Gleis 4 

11.45 h 2. Treffpunkt in Rotkreuz (Bahnhofkiosk) 
12.14 h Abfahrt in Rotkreuz Gleis 1 

12.24 h Ankunft in Ebikon 
12.45 h Abmarsch in Ebikon 

1,5 h für den Marsch inkl. WC – Pause und Verpflegung im Schulhaus Maihof, Luzern 
14.15 h Abmarsch Schulhausplatz Maihof 

15.00 h Ankunft Schwanenplatz und Weitermarsch über die Seebrücke 
 


